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ANZEIGE

Von Aktien, Gold und Anleihen
Ingolstadt – „Was soll ich mit
meinem Geld machen?“ Für
nicht wenige Menschen mag
diese Frage ein Luxusproblem
sein, andere aber haben Erspar-
tes auf der hohen Kante, eine
kleine Erbschaft gemacht oder
eine Versicherung ausbezahlt
bekommen. Und sie stehen
jetzt oft ratlos da, weil sie ent-
weder Anlagemöglichkeiten
mit einer Nullverzinsung ange-
boten bekommen oder ihre
Bank auf höhere Einlagen sogar
Negativzinsen verlangt – sprich
das Geld wird auch sichtbar we-
niger.

AKTIEN
Die meisten Finanzexperten
planen weiter mit Aktien – ob-
wohl die Märkte im vergange-
nen Jahr bereits durchgestartet
sind. So konnte zum Beispiel
der deutsche Leitindex Dax im
Börsenjahr 2019 mehr als 25
Prozent zulegen. „Es geht wei-
ter nach oben, aber moderat“,
erwartet Manfred Rath von der
KSW Vermögensverwaltung in
Nürnberg. Deswegen setzt er
auf Aktien und Dividenden – al-
so die Einnahmen der Aktionä-
re. „Dividendenrenditen liegen
über viele Titel hinweg bei drei
plus x Prozent. Und wenn man
das nach Kosten und Inflation
betrachtet, bekommt man am
Ende wenigstens das, was die
Inflationsrate wegfrisst.“

Nach wie vor haben in
Deutschland allerdings viele
Menschen Vorbehalte gegen-
über Aktien – „zu umständlich,
zu riskant“ ist bei Umfragen im-
mer wieder zu hören. Man müs-
se temporäre Schwankungen
aushalten können, so Vermö-
gensverwalter Rath. Und sich
vorher klar sein, wie viel Risiko
man eingehen möchte. „Wir
streuen natürlich – sowohl geo-
grafisch als auch branchentech-
nisch“, sagt Rath. „Geografisch
deswegen, weil die Musik der-
zeit auf anderen Kontinenten
als Europa spielt.“ Innovative
Unternehmen der Medizin-
technik, der erneuerbaren
Energien, des Pharmawesens,
Robotics und der Tierhaltung
sieht er als zukunftsträchtig an.
„Lange Zeit war die Automobil-
industrie unser Aushänge-
schild, aber wir wissen ja gar
nicht, wie es weitergeht.“

Auch für Ingo Fischer von der
Bayerischen Vermögen in Mün-
chen führt kein Weg an Aktien
vorbei. „Wir sehen das Jahr
2020 positiv und setzen in unse-
rem ausgewogenen Depot zu 50
Prozent auf Aktien, 40 Prozent
Renten/Anleihen und zu 10
Prozent Gold.“ Ähnlich sieht es
Siegfried Rohsmanith, Nieder-
lassungsleiter der Huber, Reuß
& Kollegen Vermögensverwal-
tung in Ingolstadt: „Aus strate-

gischer Sicht ist eine hohe Ak-
tienquote Pflicht, denn die
Null- respektive Negativzins-
politik in der Welt wird uns
noch über viele Jahre beglei-
ten.“ Die Nachfrage nach einer
genauen Beratung ist in den
vergangenen Jahren gewach-
sen, berichten die unabhängi-
gen Vermögensverwalter.

DIE GEFAHREN
Die Risiken werden nicht gerin-
ger. So könnten Gefahren aus
geopolitischen Faktoren er-
wachsen, „die haben wir jedes
Jahr“, gibt Fischer zu bedenken.
Etwa in den USA – wo das Agie-
ren von Präsident Donald
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Trump nicht immer einge-
schätzt werden kann – oder in
der europäischen Politik, die
sich zum Beispiel nicht über die
Migrationspolitik einigt. „Aber
es könnte auch sein, dass den
Zentralbanken, die ja Geld oh-
ne Ende drucken, das Zepter
einmal etwas entgleitet. Stei-
gende Zinsen wären Gift für Ak-
tien und Gold“, gibt Rath zu be-
denken. Auch Fischer sieht die-
se Risiken: Die Zentralbanken
haben die Märkte in den ver-
gangenen Jahren massiv ge-
stützt. Wie lange sie das auf-
rechterhalten können, sei nicht
absehbar. Seit fast vier Jahren
liegt der Leitzins im Euro-Raum

auf dem Rekordtief von null
Prozent, seit vergangenem Sep-
tember zahlen Banken 0,5 Pro-
zent Strafzinsen auf Gelder, die
sie bei der Europäischen Zent-
ralbank (EZB) parken. Selbst
nach dem Wechsel an der Spit-
ze der EZB rechnen Experten
nicht mit einem schnellen
Wechsel der Geldpolitik unter
der Chefin Christine Lagarde.

GOLD
Viele Anleger sehen Gold als
Krisenwährung. Das Edelmetall
hat 2019 ein Comeback erlebt
und gilt als stabil. Mitte der ver-
gangenen Woche stieg der Preis
des Edelmetalls in Euro gerech-

net sogar auf einen neuen Re-
kordwert. In der Spitze kostete
eine Feinunze (etwa 31,1
Gramm) 1487 Euro. Doch Erträ-
ge wie Dividenden wirft es an-
ders als andere Anlageformen
nicht ab. Nur wenn der Gold-
preis steigt, profitieren Anleger
– doch der Preis unterliegt
Schwankungen. Eine sichere
Aussage zur künftigen Wertent-
wicklung kann keiner treffen.
Dennoch: „Wir haben Gold als
Baustein in unseren Depots mit
drin, auch in Neuaufnahmen“,
sagt Fischer von der Bayeri-
schen Vermögen. „Aber ob ich
mich wirklich mit einem größe-
ren Betrag bei diesem Goldpreis
engagiere? Eher nicht.“

In den Augen Rohsmaniths
sprechen zwei Argumente für
Gold: „Je niedriger der um die
Inflation bereinigte Zins ist,
desto attraktiver ist Gold.“ Zur-
zeit sei dieser Realzins negativ
und die Kosten der Goldlage-
rung seien geringer als die Kos-
ten der Geldlagerung. Das sprä-
che für Gold. „Zudem profitiert
Gold von einer hohen Unsi-
cherheit. Diese ist politisch
durch Handelskonflikte und
geopolitische Brandherde wie
den Iran-USA-Konflikt gege-
ben. Derzeit ist jedoch schon
viel von diesen positiven Fakto-
ren im Goldpreis enthalten. Da-
her würden wir mit einem In-
vestment warten, bis der Gold-
preis wieder sinkt“, sagt der Ex-
perte von Huber, Reuss & Kolle-
gen.

DIE ALTERNATIVEN
Solange die Zinsen niedrig sind,
ist es nicht ganz verwerflich,
sich mit dem Thema Immobi-
lien zu beschäftigen, sagt Rath
von der KSW Vermögensver-
waltung. „Denn solange ich für
den Kredit fast nichts zahle,
rechtfertigt das ja höhere Im-
mobilienpreise, als zu einer
Zeit, wenn ein Kredit teurer ist.“
Rohsmanith zeigt sich vorsich-
tig: „Diese Frage lässt sich pau-
schal schwer beantworten.
Grundsätzlich lässt sich aber sa-
gen, dass ein langfristiger Ver-
mögensaufbau meist auch Im-
mobilienbesitz beinhaltet.“

Es finden sich zahlreiche wei-
tere Möglichkeiten, Geld anzu-
legen. Eine davon sind Staats-
anleihen: Es gibt noch Länder,
die Zinsen zahlen und die mög-
licherweise sogar niedriger ver-
schuldet sind – etwa Kanada,
Australien, Neuseeland. „Da-
raus kann man noch positive
Zinsen generieren“, so Rath.
Und auch das Investment in
Fremdwährungen könnte Sinn
machen, in norwegische Kro-
nen zum Beispiel. „Die Norwe-
ger sitzen immerhin auf einem
Staatsfonds von über einer Bil-
lion Dollar.“ DK

Coca-Cola Zero Sugar
beflügelt den Konzern
Berlin – Der Erfolg der kalo-
rienfreien Coca-Cola Zero Su-
gar beflügelt das Geschäft des
US-Getränkeriesen in
Deutschland. Die Nachfrage
nach der zuckerfreie Variante
des Erfrischungsgetränke-
Klassikers sei im vergangenen
Jahr erneut im zweistelligen
Prozentbereich gewachsen,
sagte eine Unternehmensspre-
cherin der Deutschen Presse-
Agentur. Schlechter lief aller-
dings das Geschäft mit Mine-
ralwasser. Insgesamt steigerte
Coca-Cola den Umsatz in
Deutschland im vergangenen
Jahr um 4 Prozent auf 2,4 Mil-
liarden Euro. dpa

Erfinder der Lego-Figur
ist gestorben
Billund – Der Erfinder des Lego-
Männchens, Jens Nygaard
Knudsen, ist tot. Der Däne starb
bereits am Mittwoch im Alter
von 78 Jahren, wie der Vizeprä-
sident der Designabteilung der
Lego-Gruppe, Matthew Ash-
ton, am Freitagabend auf sei-
nem verifizierten Twitter-Kon-
to schrieb. Zuvor hatte der füh-
rende Lego-Designer Mark J.
Stafford auf dem sozialen Netz-
werk den Tod von Nygaard
Knudsen bekanntgegeben,
auch eine Traueranzeige der
Familie wurde veröffentlicht.
Nygaard Knudsen war von 1968
bis 2000 bei dem Bauklötz-
chen-Riesen aus dem däni-
schen Billund angestellt. Für
Lego setzte er unzählige Ideen
um, darunter neben der Pro-
duktlinie Lego Space das be-
rühmte gelbe Lego-Männchen,
das sich Lego Ende der 70er
Jahre patentieren ließ. dpa

Staranleger Buffet
unter Druck
Omaha – Der US-Staranleger
Warren Buffett hat mit seiner
Investmentgesellschaft Berk-
shire Hathaway zum Jahresen-
de deutlich weniger verdient.
In den drei Monaten bis Ende
Dezember fiel der operative
Gewinn im Jahresvergleich um
23 Prozent auf 4,4 Milliarden
Dollar (4,1 Milliarden Euro),
wie Berkshire Hathaway am
Samstag in Omaha mitteilte.
Vor allem im Rückversiche-
rungsgeschäft – einem wichti-
gen Standbein von Buffetts
Konglomerat – lief es schlech-
ter. dpa

US-Großbank zahlt
Milliarden-Strafe
New York – Die US-Großbank
Wells Fargo zahlt im Skandal
um fiktive Kundenkonten eine
Strafe von drei Milliarden Dol-
lar (2,8 Milliarden Euro). Das
US-Justizministerium bestätig-
te am Freitag die Einigung, mit
der die Ermittlungen gegen die
viertgrößte Bank des Landes
eingestellt werden. Der Skan-
dal war 2016 bekannt gewor-
den. Mitarbeiter der kaliforni-
schen Bank hatten über Jahre
Millionen falscher Bankkonten
in Namen von Kunden ohne
deren Wissen eröffnet oder
Kreditkarten beantragt. Damit
sollten Zielvorgaben von Wells
Fargo erreicht werden. afp

KOMPAKT

Glyphosat-Verbot noch heuer

Berlin – Das von der Bundesre-
gierung seit längerem in Aus-
sicht gestellte Verbot glypho-
sathaltiger Unkrautvernich-
tungsmittel für Privatanwen-
der soll in diesem Jahr kom-
men. „Diese Maßnahme ist ein
Bestandteil der systematischen
Glyphosat-Minderungsstrate-
gie der Bundesregierung, die
insbesondere mit einer Ände-
rung der Pflanzenschutz-An-
wendungsverordnung umge-

setzt werden soll“, kündigte der
Parlamentarische Staatssekre-
tär im Bundesagrarministe-
rium, Uwe Feiler, auf eine Frage
der Grünen-Bundestagsfrak-
tion an. Die Änderungsverord-
nung befinde sich in der Ab-
stimmung zwischen den zu-
ständigen Ressorts. „Ein In-
krafttreten wird möglichst bald
in diesem Jahr angestrebt“,
heißt es in der Antwort, die dem
Redaktionsnetzwerk Deutsch-

Agrarministerium arbeitet an Regelungen für Privatgärten

land (RND) vorliegt. Der Agrar-
experte der Grünen-Bundes-
tagsfraktion, Harald Ebner, hält
das Verbot des umstrittenen
Herbizids für Privatanwender
für überfällig. Nach amtlicher
Bewertung sei Glyphosat nur
bei „sachgemäßer Anwen-
dung“ sicher. „Fehlanwendun-
gen, die die eigene Gesundheit
und die Umwelt gefährden,
sind bei Laien vorprogram-
miert“, betonte Ebner. dpa

Batteriepass ab 2021

Ludwigshafen/Berlin – Die In-
dustrie macht beim geplanten
Pass für fair hergestellte Batte-
rien Tempo. Bis Jahresende soll
ein Prototyp entstehen, 2021
dann eine erste Version, wie der
Dax-Konzern BASF als Mitglied
der Global Battery Alliance
(GBA) der Deutschen Presse-
Agentur mitteilte. „Bis Ende
2022 soll der Batteriepass mit
voller Funktionalität fertigge-
stellt sein. Dieser soll die Daten

Industrie will noch heuer Prototyp präsentieren

zu bestimmten Kriterien, Stan-
dards und Schwellenwerten
enthalten, die für die Ausstel-
lung eines ,Qualitätssiegels’ für
nachhaltige Batterien notwen-
dig sind.“ Ziel ist, dass Verbrau-
cher beim Kauf etwa von Elekt-
roautos mehr Auskunft erhalten
über die Batterie. Damit soll zer-
tifiziert werden, dass zum Bei-
spiel beim Abbau wichtiger Be-
standteile wie Kobalt keine Kin-
derarbeit geleistet wurde. dpa
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Wer nicht wirbt,
um Geld zu sparen,
könnte genauso
die Uhr anhalten,
um Zeit zu sparen.

(McKenzie)

Der Bulle – hier vor der Frankfurter Börse – befördert sie Aktienkurse nach oben. Ganz im
Gegensatz zum Bären, der die Kurse nach unten drückt. Foto: Rumpenhorst, dpa


